
Der Totalitarismus der offenen Systeme  

Mi t F .W. haben Gespräche über d ie Ak tion „Jetz t gehöre ich zu Euch“  
s ta t tge funden. Es geh t um Bi lder , d ie s ich mit Gruppenzwängen , der  Durchse tzung  
von Mach t und den Ri tua len der  Ausgrenzung ause inandersetzen . Schne l l  spr ing t  
d ie Sprache auf das Kuns tpro jek t „Schubha ft “  über . Er  erzähl t von se inen Besuchen  
im Innsbrucker Ge fängnis , in das er  d ie Be treuer der  Schubhäf t l inge über 20  
Mona te  begle i te t ha t . 

H.S.:  Wodurch  ents tand  d ie  Idee zu dem Kunstpro jek t  „Schubha f t“? 

F.W.:  Sei t mir  d ie Be treuer von der  Arge  Schubha f t Br ie fe von den Insassen  
zugängl ich gemach t haben , is t  be i mir  das  In teresse geweck t . Ich  se tze mich mi t  
ihnen nicht nur  dokumenta r isch ause inander , sondern eingebunden in e in  
künst ler isches Handlungs fe ld . In den Br iefen kommen Themen zur  Sprache , d ie  
mich beschä ft igen und d ie auch schon in  me inen früheren Arbei ten eine Rol le  
spie len . 

H.S.:  D ie Anordnung von Gegens tänden -  z .B. Br iefen -  in Ausstel lungsräumen is t  
ja n ich t ers t sei t Nelson Goodman e in  Ind ika tor  für  d ie ästhe tische und  
kommunikat ive Qual i tä t des Gezeigten . Am besten du nu tz t „soz ia l“  a ls  Thema und  
häl ts t d ie Sache ganz heraus. Dazu weigers t du dich am bes ten , der  Arbe it e inen  
Ti te l  und damit e in Label zu verpassen . Ohne die Sache wird de r  Kommun ika tion  
die Grundlage en tzogen; d ie muss zers tö r t werden , dami t Mach t so we i tgehend wie  
mögl ich werden kann. Es is t der  Job des Con tro lers  wie des Küns tlers  und Kura tors  
ebenso wie  der  des  Po l i t ikers ,  s ich  vor  Kr i t ik  zu schützen . 

F.W.:  Das Thema, mi t dem ich mich befasse, muss un ter  d ie Hau t gehen . Meine  
künst ler ische Vorgehensweise is t d ie Ak tion . Es is t d ie Berührung mit der  Sache ,  
d ie ich in d ie Öffen tl ichke it transport iere .  Für  mich is t Kuns t e ine Ges te der  
Veröf fen tl ichung. Der küns tler ischen Arbe it  geht voraus , was ich mi t anderen  
Menschen ge te i l t  habe , was ich körper l ich er leb t habe, sammle und  er innere,  für  
was ich ein tre te , mit me iner  Person veran tworte und a ls  Küns tler  an der  Sache  
or ien ter t in der  Öf fen tl ichke i t fr e i lege. Es is t mir  an e iner  Verbindung von  
diskurs iven  und  formalen  Frei legungs-  und  Ausste l lungss tra tegien  ge legen . 

H.S.:  Das sol l te doch eher pragmat isch und  ästhe t isch gedach t werden . D ie Kuns t  
und die Ins ti tu t ionen , d ie  s ie  ze igen,  müssen aus  Au tonomie-Gründen e inen  
gewissen Abs tand zur  Gesel lscha f t vor  Or t wahren. A lso beispie lswe ise berühmte  
Namen e in laden , d ie e inen nz der  Kon tro l le der  Inst i tu t ion übereignen wol len . Das  
läu f t doch darauf  h inaus , daß d ie jewe i l ige ästhe tische Theor ie s ich ihre  
Be legs tücke aus einer  überschaubaren  Gruppe küns tler ischer Posi t ionen  
zusammens te l l t .  Dann haben die Auss te l lungss tücke , respek tive d ie Küns tler ,  
gewissermaßen e ine theore tische Sankt ion ie rung zu durchlau fen , ehe s ie von ihnen  
als  auss te l lungswürdig  erachtet  werden . 

H.S.:  Zur  Pro fi l ie rung des küns tle r ischen Gegens tandes is t der  Vorrang der  Theor ie  
ausgesprochen h i l fre ich . Er  bünde lt d ie Bedeu tungsebenen des Ob jek ts , leg t d ie  
Sehwe isen im Vorh ine in fes t . Die nü tz l ichste Ins trumental is ie rung der  Theor ie  
besteh t dar in , d ie to ta le Offenhei t ,  Rahmenlos igke i t und Verb indungs los igke it  der  
Sys teme zu kons ta tieren . Also empfeh le  ich ihnen , wi rk l ich einen mögl ichs t  
ind i f feren ten oder am besten ke inen Ti te l  zu verwenden , um d ie Versch iedenhei t  
und  Unvereinbarkei t  der  Kon tex te  besonders  hervorzuheben . 

 
 
 
 
 
 
 



F.W.:  Ich s te l le e ine  selbs tvers tändl iche  Nähe zu den  Pro tagon is ten der  Sache  her  
und verankere s ie in der  Öf fen tl ichke it .  Nur  wenn die Par t iz ipa t ion und  Interak tiv i tä t  
garan t ier t is t ,  ents teh t d ie soz ia le P las tik ,  auch wenn s ie heu te nich t mehr in  
g le icher  We ise gelesen  werden brauch t w ie zu  Beuys Ze i ten . Im Kunstpro jek t  
„Schubhaf t“  gehören die Plakatak tion, d ie  Au fs te l lung der  Zel ts tadt und das  
Wohnmobi l  zusammen. In der  vorausgegangenen Zei t habe ich in den Gefängn issen  
T-Shir ts  mi t den Eingeschlossenen , auch  Künstler , d ie von der  Schubha f t betrof fen  
s ind ,  ge tausch t,  aber  auch  Zeichnungen  und  einen  Kop f  aus  Ton . 
H.S.:  Das gegensei t ige Schenken geh t eher au f den  Körper,  ha t doch  n ich ts  
Äs the t isches . Der fre iw i l l ige Tausch der  Gegens tände zw ischen Küns tler  und  
Gefangenen schwenk t d ie  Au fmerksamkei t  der  Überwachungskameras um au f  
unsere preisgegebenen Verkrampfungen und un fre iwi l l ige Komik . D ie Problemat ik  
können s ie ab lesen an den engagier t betr iebenen Ri tua len unserer  gegensei t igen  
Vers icherungen im Kuns tbe tr ieb.  A lso wenn  es geht , dann doch b i t te  n icht  e ine  
verunsichernde  Nähe  e in führen . 

F.W.:  Bei meinen Plaka ten s tammten die Motive von den Eingesperr ten -  deren T-
Sh ir ts , Br ie fz i ta te , . . .  -  wurden mi t Bi ldern  und Slogans aus den Massenmedien  
kombin ier t .  Die Mon tage er frag t ihre Stel lungnahme und d ie der  Leu te , d ie s ie  
sehen . Das Plakat is t vor  a l lem ein B i ld ,  das v ie len Passan ten zur  Kenn tn is  
gebracht wird . Das Wohnmobi l  is t der  wei te re Schr i t t ,  das Bi ld von und Metapher  
für  e inen schü tzenden Raum für  d ie , d ie  s ich in S icherhe it br ingen müssen ,  
herzus te l len. Es kann d ie für  bes timmte Menschen err ich teten Grenzen in und um 
Europa  direkt  durch se ine  Fahr ten  thematis ieren . Wei l  ich mich  nich t a ls  
Soz ialarbei ter , sondern als  Künst ler  vers tehe, s te l l t  s ich für  mich die Frage nach  
dem Standpunk t der  Auss te l lungshäuser. Die Ga ler ie des Landes  T iro l  ha t ihren  
Innenhof  im Tiro ler  Landespar lament.  Sie verhäl t s ich an der  Schn i tts te l le von  
Kunst und po l i t ischer Mach t , ob s ie wi l l  oder  n ich t , ob s ie d ie Si tua t ion deu tl ich  
werden läss t  oder  versch leier t . 

H.S.:  Deshalb so l l ten  s ie Rücks ich t nehmen und es un ter lassen , d ie Zel ts tad t im 
Innenhof der  Galer ie au fzusch lagen . Es is t doch s icherer , e twa wenn die Le iter in ,  
pardon:  das Team eine küns tle r ische Pos it ion auss te l l t ,  e ine Künst ler in , d ie  zudem  
auch noch im Team des Kul tur-Staa tssekre tärs  e ine Ro l le spie l t .  Das zeigt zwar ,  
wie eng die Manövr ierbre i te is t,  und es muss aber doch jeder  se ine Auss te l lungen  
f inanz ier t bekommen. Im übr igen gehören doch eher zen tra le Posi t ionen in e iner  
of f iz ie l len Ga ler ie gezeig t ; wir  ver treten schl ieß l ich n ich t zule tz t Österre ichs  
kulture l les  Pro f i l  mi t  en tsprechenden Protagonis ten . 

F.W.:  Desha lb wohl auch so eine Geschich te, dass vor  n icht a l lzu langer Ze it vom 
gle ichen Haus ein P laka t von einer  T iro ler  Künst ler in aus dem Verkehr gezogen  
worden is t .  Während des Jugoslawienkr ieges ha t e ines ihrer  P lakate das  Lu f tb i ld  
von e iner  bombad ier ten  Stad t gezeig t,  d ie  äußere Ähn l ichkei ten  mi t Innsbruck  
aufzuwe isen  sch ien. 

H.S.:  Können  s ie mir  b i t te e twas zu den un tersch ied l ichen Aspek ten der  
ungebe tenen  Präsen ta tion am Or t  der  Galer ie des Landes  Tiro l  sagen? 

F.W.:  Dokumentar ische  und soz io logische Aspek te  beein f lussen das  
Erscheinungsbi ld der  Akt ion . Forma l gehe ich  so vor , dass d ie Sache , um d ie es mir  
geh t,  z .B.  h ier  d ie Schubha f t,  s ich  im öf fent l ichen  Raum au f un terschiedl ichen  
Ebenen ästhe tisch und diskurs iv  en tw ickelt und Zusammenhänge hers te l l t .  
Ak tionis t isch,  d .h . auch  diens tle is tend oder pol i t isch  zu wirken , s te l l t  s ich a ls  
Konsequenz der  Ak tion des Kuns tpro jek ts  Schubhaf t heraus . Forma le Struk turen  
ind iv iduel ler  Er fahrungen , gesammelter  Gegenstände werden mi t e iner  Auswahl von  
Slogans zu einem zugängl ichen öf fent l ichen Bi ldkanon mont ier t .  Die Med ia tis ierung  
is t  sowohl  be im Ausgangsmater ia l  a ls  auch  für  d ie  Verbrei tung und  Deutung  der  
Bi lde r  wich t ig . Die wei terhin dokumentier te Wechselw irkung mi t dem Pub l ikum setz t  
den  Werkprozess fo r t :  t rans formier t und  tradier t . 

 



H.S.:  Da haben s ie ja fas t e twas Glück gehabt , dass s ich wen igs tens ein ige wenige  
Ko l legen sol idar isch mi t ihrer  Ak tion erk lär t haben . Tro tzdem müssen s ie vers tehen ,  
dass eine Besetzung doch woh l n icht zu ver tre ten is t. Es is t schon schön , wenn in  
Tiro l  ges icher te a ls  repräsen ta t ive Zustände gel ten ble iben. Wo kämen wir  denn da  
auch  hin , wenn. . . 

Ich hal te mich dann doch eher an eine Sprache der  Ausschlussprax is , indem ich au f  
Diskurse verwe ise . Da gibt es die umfangreichen Ka ta loge, d ie e inen Kre is  mi t  
ihrem Vokabular , e inen wei teren mi t dessen Wortwah l , e inen dr i t ten mi t dessen  
Sprachl ichkei t dars te l len. Da kann s ich doch jeder  in formieren , wenn ich au f den  
jewe i l igen D iskurs die  Sprache br inge . Da wäre mir  e in Künst ler  oder e ine  
Künst ler in , d ie s ich k lar  umrissenen Au fgaben fe ldern zuwendet , dar in e ine  
besonders gear te te Wahrnehmung und eine  er fahrbare D ich te in Geschehnissen  
entwicke ln w i l l ,  d ie un ter  d ie Hau t geh t , doch  zu kontraproduk tiv , ja „ re tro“ . So l l  d ie  
Arbei t doch in den Diskurs eingehen . Was  sol l  e iner  denn von diesem Pendeln  
zwischen funk t ionaler  und phänomenale r  Bes timmung, zw ischen forma l is t ischer  und  
diskurs iver  Argumenta tion  ha lten? 

F.W.:  Ich tre te dafür  e in , a l l tägl iche  Gegenstände in  e iner  Re flex ion,  Superv is ion  
und Rückkoppe lung er fahrbar  zu machen .  Der Inhal t und  Lebenssachverha lt  kann  
ruhig  Feh ler  und  Schwächen im künst ler ischen Prozess  hervorru fen .  Die I l lus ion  
der  Per fek t ion  tr i t t  zurück ,  um dabe i To ta l i täres ausdrück l ich  zu vermeiden . Es  geht  
bei der  küns t ler ischen Arbei t keinesfal ls  darum, welche Meinung von mir  ver tre ten  
wird , sondern was mir  au f fä l l t ,  m ir  auch be i der  Arbe it  an  der  Sache zu fä l l t ,  wie  
eben beim Schubha f tprojek t das Mater ia l  für  d ie Zel te aus LKW-Planen mi t der  
Au fschr i f t  „Wil lkommen im Olympiaschigeb ie t “ . 

Tex t :  ©Hube rt  Sa lden 


